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Im Zuge der Ausgrabungen des Landesmuseums Kärnten
am Förker Laas-Riegel im Sommer 2005 kam auch das
Fragment einer steinernen Gussform für eine Axtklinge
ans Licht (Abb. l)1. Weil Fundgegenstände, die in den Be-
reich der Bronzemetallurgie gehören, aus Kärnten noch
immer selten sind, soll es kurz vorgestellt werden. Das
Fragment wurde am Nordende der Wallanlage (Schnitt 7)
im Versturz einer vermutlich frühmittelalterlichen Mauer
gefunden. Es muss mit der Verfüllung in die Mauer ge-
kommen sein, sodass die Fundumstände keinerlei nähere
Hinweise auf die Zeitstellung und das qualitative Umfeld
des Objektes liefern.

Von der einst zweiteiligen Gussform blieb ein maximal
8 cm breites und 9 cm langes Bruchstück einer Scha-
le erhalten, das im Negativ ansatzweise die Schneide
einer Axtklinge sowie ein Verzapfungsloch zeigt. Der
erhaltene Teil ist 3,5 cm dick. Oberflächlich sind an der
Gussform keinerlei Reste von ankorrodiertem Metall er-
kennbar. Doch wird man daraus nicht schließen wollen,
dass die Form neuwertig und nie in Gebrauch gestan-
den ist. Als mögliches Endprodukt kommen bronzene
Axtklingen verschiedenen Typs in Frage. Aufgrund von
Vergleichen mit Axtklingen aus den bekannten Depot-
funden Kärntens und der Steiermark, wie beispielsweise

Augsdorf oder Hummersdorf2, sowie mit Blick auf das
reiche Fundgut an Axtklingen und Gussformen aus Mit-
teleuropa3 kann sowohl an eine Lappenaxt als auch, und
das wahrscheinlicher, an eine Tüllenaxt als Endprodukt
gedacht werden.

Den ältesten Nachweis für Tüllenäxte in Mitteleuropa lie-
fert der Gussformfund von Soltvakert (Ungarn)4, der in
die Stufe MD II der im Karpatenbecken üblichen Chrono-
logie datiert wird, was der Stufe Bronzezeit Bl nach Rei-
necke bzw. dem 16. Jahrhundert v. Chr. entspricht. Die in
diesem Sammelfund vorkommenden Gussformen gehö-
ren zu schlanken Tüllenäxten, die sich auch zur Schneide
hin nicht wesentlich verbreitern. Deshalb sind sie als Ver-
gleichsstücke für die Förker Gussform nicht verwendbar.
Gussformen aus Sandstein treten erst während der Spät-
bronzezeit regelhaft auf. Als Formen sind insbesondere
Axtklingen, Messer und Sicheln belegt5. In den großen
Kärntner Depotfunden von Haidach und Augsdorf datie-
ren Tüllenäxte ins 12. Jahrhundert v. Chr., in Treffelsdorf
am Magdalensberg ins 8. Jahrhundert v. Chr. Weil anhand
des Fragmentes vom Förker Laas-Riegel - die Variante
Tüllenaxt einmal angenommen - weder die Verzierung
an der Tülle noch am Schaftansatz zu beurteilen ist, kann
keine nähere Zuordnung erfolgen. Das kleine Bruchstück
erlaubt andernfalls auch keine nähere Zuordnung inner-
halb der Lappenäxte. Bezüglich der Zeitstellung ist mit
Blick auf die weiteren Funde vom Förker Laas-Riegel,
darunter entsprechende Tonscherben und eine Messer-
klinge aus Bronze6, ein ältereisenzeitlicher Zeitansatz zu
vermuten.

Abb. 1: Gussform aus Sandstein vom Förker Laas-Riegel. Aufn. und Zeichn. E. Nau
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Zur Verwendung von steinernen Gussformen gibt es
verschiedene Denkansätze. Zum einen besteht die Mög-
lichkeit des direkten Bronzegusses in die Gussform, zum
anderen ist eine indirekte Nutzung nicht auszuschließen.
Im zweiten Fall hätte die Gussform zur Herstellung eines
Models für eine Klinge aus Wachs, Blei oder Zinn7 dienen
können, die wiederum für die Anfertigung einer töner-
nen Gussform für den eigentlichen Bronzeguss gedient
hätte. Das bisherige Fehlen von Axtklingen aus Blei oder
Zinn sowie starke Spuren von Hitzeeinwirkung an vielen
Gussformen, die bei der Herstellung eines Wachsmodels
wohl kaum zu Stande gekommen wären, sprechen gegen
diese indirekte Nutzung. Obwohl nur Serien von archä-
ometrischen Untersuchungen Klarheit über diesen strit-
tigen Punkt liefern können, erscheint der direkte Bronze-
guss als die wahrscheinlichere Variante der Verwendung.
Der Wert von Gussformen aus Sandstein erhellt an zwei
Fundstücken aus Zeliezovce8, wo die vermutlich durch
starke Hitzeeinwirkung zersprungenen Gussformen (hier

jedoch für Lappenbeile) mit Hilfe von Bronzenieten wie-
der funktionstüchtig gemacht wurden.

Die stark fragmentierte Gussform aus Förk, das bislang
einzige Exemplar aus Kärnten, diente zur Herstellung
von Axtklingen. Sie zählt zu den spärlichen indirekten
Nachweisen von Bronzemetallurgie in Kärnten und wirf
wohl auch ein Licht auf die Qualität der ältereisenzeit
liehen Höhensiedlung am Förker Laas-Riegel.
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